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Die Sorgfältigen Väter 

Sechstes Stück. 
IOH.  FECHNERUS 

In Sylvis Elysiis, supr. cit. loc. p. 29 
 

Hercinii montes, Sudetorumque vireta f 
Ardua, queæ juga vicinis attollitis astris, 

Vos adiiss juvat! 
 
 
Vermuthlich hat der geneigter Leser noch im frischen Andenken, was für eine 
Nachricht das vorhergehende Stück von der Beschaffenheit des Schlesischen 
Riesengebirges ertheilet hat. Um nun die Gedanken nicht ohne North zerstreuen; 
so wollen wir das rückständige hier vollends ausser allen Umschweiff beysetzen. 
Es folget allso jüngst bemeldten 
 

D. Lindners andre Reise nach dem Schlesischen 
Riesengebirge 1734. vom 3. Sept. 

 
Die Begierden nach dem Riesengebirge waren durch die erste Reise mehr 

aufgebracht, als befriediget worden. Jch empfand von den betrachteten. Wundern, 
Schönheilten und Seltenheiten nur einen vorläuffigen Vorschmack. Es gelüstete 
mich nun weit lüsterner nach ihrem weitern Genusse. Jn der That! ich durffte diese 
Berge von weitem nicht ansehen; so hing mir schon das Hertze darnach. Und 
wenn ich an etwas vergnügtes gedenken wollte; so gedachte ich an sie. Die 
Klügelsucht mochte mich neubegierig, die Heimtücke vorwitzig-, die 
Spitzsinnigkeit sehnsüchtig schelten ;- alle diese gemeine Stachel bohrten mir: 
keine Wunden ins Herze, darnach mir der Muth vergangen wäre. Zeit und 
Gelegenheit rührten mich allein empfindlich. Diese beybe eräugneten sich nicht 
so bald, und hatten ein herzensanmuthiges Wetter auf der Seite; so ward eine 
abermalige Reise beschlossen und bestellet. Der 3. Sept. lockte mich 
frühmorgens, m Gesellschafft Naturliebender Freunde, von neuern ausser 
Hirschberg nach dem Riesengebirge. Für dießmal ging der Weg über Stonsdorff, 
Arnsdorff, und Krummenhübel. 

Zu Stonsdorff sahen wir im Vorbeyfahrenden Prudelberg an. Auf dessen Hohe 
sollen vor hundert und vier Jahren Wunderdinge geschehen seyn. Wenn man diese 
bey der Erzählung recht begreiffen will; so muß man die gesunde Vernunfft auf 
eine pöbelhaffte Weise betäuben, Maul und Ohren aber mit einer abgeschmackten 
Leichtgläubigkeit füllen. Jch will nur etwas davon erwähnen: Hans Rischmann, 
ein gemeiner Bauersmann von Lomnitz, soll hier oben im Jahr 1630. den·7. Aug 
in einer wundergestallten Entzückung gelegen haben. Aus ihm hat ein fremder 
Geist von den Hirschbergischen Gegenden geweissaget. Die Sprache ist bald 
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nachdrücklich, bald fürchterlich, bald possirlich gewesen. Einmal hat er wie auf 
einer Trompette geblasen. Ein andermal hat er georgelt. Jtzo hat er deutsch und 
verstandlich, hernach kauderwälsch und undeutlich geredet. Besonders sind die 
Worte Rabias, Madias, Sablias, offte gehöret worden. Aber auch schon aus diesen 
kan man eher einen wahnwitzigen, als vernünftigen begeisterten Sprachmeister 
Urtheilen. Vermuthlich soll Rauben, Morden und Niedersäbeln darunter 
verstanden werden. Gewiß eine geistreiche Bemäntelung! Jch rechne die gantze 
Geschichte unter die glaubwürdigen Unwahrheiten, und überlasse die 
prophetische Erfüllung  einer träumenden, gezwungnen und vorsätzigen 
Einbildung.1 

Zu Arnsdorff nahmen wir die Steine in Augenschein, welche die hiesige Bach 
führet. Sie sind an ihrer äusern Fläche über und über mit demjenigen rothen 
Moosse überzogen, dessen ich in der ersten Reise bey den Velkensteinen auf der 
Koppe gedacht habe. Es unterscheidet sich aber der hiesige Mooß von jenem 
gleichwohl darinnen, daß er viel zärter, dünner und gedrungener auf den Steinen 
liegt; daß er die Finger gelbroth färbet, wenn man darauf hinstreicht; daß er 
dunkelrother aussiehet, wie frischer Bergzinober; da der Koppenmooß nur 
bleichroth leuchtet, wie gemeine Ziegelerde. 2 

Jn Krummenhübel hielten wir die erste Rast. Dieses Dorff ist besonders 
berüchtiget, weil es eine ziemliche Anzahl Laboranten beherberget. Sie wagen 
und Versuchen in der Chymie nach ihrer Weise das mögliche; und krämern mit 
ihren verfertigten Arzneyen weit und breit herum. Jn ihren Gärten zeugen sie viele 
medicinische Kräuter und Wurzeln, in so einer Menge und auf so eine Art, wie 
man sonst die Kuchelkräuter beeterweise pflanzet und pflegen. Ehedem soll man 
auch hierselbst übernatürliche oder so genannte schwarze Künste vermocht 
haben. Aber das ist wieder nach der hiesigen Bergart gesprochen. Geister, 
Gespenster, Hexer und Unholden müssen allemal Schuld haben, wenn man eine-
vortheilhaffte Sache heimtückischer Weise verkleinern und verschwärzen, oder 
wenn man dem Aberwitze Wind vormachen will. Am gemeinsten ist dieses die 
Sprache der Albern. Was über ihren plumpen und matten Verstand ist; das muß 
auch gleich über die Natur seyn. Uebernatürliche Dinge aber schreiben sich, nach 
ihrer Meynung, meistentheils vom Teuffel und seinen Abgesandten her. 
Unvergleichliches Vermuthen! das gewiß so unchristllch, als unmenschlich 
aussiehet. 

                                                            
1  Eine umständliche Nachricht von diesem begeisterten Hans Rischmann und seiner 

wunderseltsamen Ausführung lieset man in Herrn M. David Zellers Ersten Theile 
Hirschbergischer. Merkwürdigkeiten p, 181. seq. Sie flüsset aber aus einer fremden Feder, 
und ist trefflich nach dem Geschmacke der gemeinen Welt geschrieben. 

2  Bemeldter Herr M. Zeller setzt in dem Zweyten Theile Seiner Hirschbergischen 
Merkwürdigkeiten p. 52. gar merkwürdig: Ein erfahrner Chymicus meynet, daß eben dieser 
Mooß derjenige sey, von welchem Theophrastus schreibet, daß wenn es von Steinen 
abgeschabet und gedorret würde, er ein köstliches und bewehrtes Mittel sey wieder den 
Blasenstein. 
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Um eylff Uhr stiegen wir zu Fusse bergan. Die Grösse und Gähe des 
disseitigen Berges raubte uns zu mehrmalen Athem und Kräffte. Das vergnügste 
war dabey, daß uns die waldige Gegend für der brennenden Sonne mehrentheils 
beschattete. Um ein Uhr erlangten wir die letzte Baude am Seiffenberge, und mit 
dieser eine ruhige Erqvickung. Nach einer zweystündigen Rast erstiegen wir den 
Kamm, und näherten uns endlich der Koppe selbst. Im Hinaufsteigen bewunderte 
ich für itzo die einseitige Gestallt dieses Berges. Er ist nämlich gegen Mitternacht 
und Abend mit einer unsäglichen Menge Stein- und Felsstücken von unten bis 
oben hinaufbeschüttet: gleich als wenn dieses recht mit Fleiß geschehen ware. Jch 
sahe nicht gleich die Ursache ein, wo diese alle hier oben so stückweisezusammen 
kämen. Allso können sie nicht gewachsen seyn; das verständigte ich mich bald. 
Niemand wird sie hieher getragen haben; das wiedersprach ich mir auch nicht. 
Zum ursprünglichen Wachsthum des Berges sind sie ingleichen nicht zu rechnen; 
das begrieff ich ebenfalls. Jndem ich so nachdachte, kletterte ich südostwärts. Hier 
sahe ich, daß der Berg ein lauterer und ungeheurer Fels, dessen Gehalt aber 
mürbe, brüchig und splitterreich sey. Nun konnte ich leicht urtheilen, daß 
derjenseitige Steinhauffe nichts anders vorstelle, als lauter solche abgesplitterte, 
abgebrochene und herabgefallne Stein- und Felsstücke, welche die Sonnenhitze 
gesprengt, der Donner zerkeilt, der Regen durchschweifft, der Schnee 
zerqvetscht, die Lufft zermalmt, der Wind durchbohrt, der Sturm abgerissen, und 
überhaupt der Ungestüm des Wetters zerschmettert, und nach und nach 
grundwärts gestürzet und bergab gekugelt habe. Warum aber diese nur allein so 
häuffig gegen Mitternacht und Abend liegen, solches erklärte ich mir folgender 
maasse: erstlich stehet der Berg auf dieser Seite am freyesten. Denn gegen 
Morgen und Mittag umkleiden ihn schon einige benachbarte hohe Berge, welche 
den Stooß, Eindruck und Anschlag des Wetters merklich auf- und abhalten. Zum 
andern ist kein Windstrich in Schlesien so eines gewöhnlichen, öfftern und 
nachdrücklichen Vorkommens, als der aus Nordwest. Da nun unser Berg auf 
dieser Seite dem Wetter seinen freyesten Trotz bittet; so folget von sich selber, 
daß er auch aufs dieser Seite von den mächtigen Wirkungen des Wetters am 
meisten müsse seyn zugerichtet worden. Jch bedachte auch hierbey, daß dieser 
himmelhohe Fels heut zu Tage ganz eine andre Gestallt haben müsse, als er vor 
etlichen Jahrhunderten gehabt habe, und dachte hierbey an den allgemeinen 
Wechsel der Dinge. 

Auf der Höhe des Berges hielten wir uns über eine gutte Stunde auf, und 
besahen nahe und ferne das unvergleichliche Schöne der Natur. Mich zogen für 
itzo die mehrerwähnten Velkensteine Nordwärts an sich. Und da sie tieffer 
hinunter immer frischrother leuchteten; so stieg ich ihnen immer tieffer nach. 
Weil ich mich nun mit noch einem meiner Reisegefärten aus Siebenbirgen, schon 
merklich von der Höhe entfernet hatte; so beschloß ich endlich den ganzen Berg 
aus dieser Seite bergab zu steigen. Es ruffte uns zwar unser Führer und die übrige 
Gesellschafft zu, und suchten uns von unserm Fürsatze durch die 
augenscheinliche Gefahr abzuschrecken. Sie stellten uns auch vor, daß wir uns 
einem Abwege Preiß gäben, den noch schwerlich ein Mensch bestiegen wäre. 



                                                                6                Lindner Fechner Koppe 1734.docx 

Aber die Begierde blieb ihnen sämmtlich das Gehör schuldig. Es siehet auch in 
der. That der Weg in der Nähe lange nicht so furchtsam aus, als man sich ihn von 
weiten einbildet. Man geht auf lauter vieleckichten Steinstücken; die aber noch 
ziemlich feste an und über einander liegen. Doch gehören freylich sehr hurtige 
und muntere Beine darzu, welche eine gesetzte Vorsicht steiff und fertig zu setzen 
weiß. Wer nicht zuweilen von einem spitzigen Steine auf etliche andre, behende 
hinter einander weg, springen kan; oder sich bald zu helffen weiß, wenn deren 
etliche unter den Füssen weg fahren; der darff sich auf diesen Abweg nicht wagen; 
Mich gereuet dieser Gang biß itzo nicht. Denn erstlich habe ich darauf die 
Velkensteine in ihrer herrlichsten Gestallt gesehen. Zum andern bin ich des 
disseitigen Berges näher kundig worden. Und drittens ist mir eine Meynung 
beygefallen, welche schon etlichen fremde, aber doch nicht allen 
unwahrscheinlich fürkommen wird. 

Als wir nämlich von der Höhe etwas abgestiegen waren, so nahmen wir auf 
den meisten Velkensteinen auch··einen grauen und niedrigen Stein-Lungen-
Mooß wahr, der sich sehr hart und rauch angrieff. Weiter herunter wurde er-
immer grösser, schwammiger, und fleischiger. Er drang und schlang sich 
hierzwischen, und tieff in die Ritze der Steine ein; daß man Flecke von viel Ellen 
grooß bemooßt sahe. Noch weiter herunter wurden diese immer höher, dicker und 
weitläufftiger, daß man darauf, wie auf einem lockern Erdreiche oder trocknem 
Sumpffe ging. Die äuserste Fläche zeugte schon Gras, Kräuter und Blumen. Und 
unter der Mitte des Berges keimte und sproßte gar das Knieholz, und wuchs hier 
und darin gewöhnlicher Höhe und Dichtigkeit herfür. Wenn wir solche moossige 
Flecke mit Gewalt ab- und ausrissen; so lagen darunter die besagten Steinstücke, 
und waren um und um, wie mit Fäden und Stricken umschlungen. Hierbey gerieth 
ich nun auf die Gedanken, daß dieser Fels mit der·Zeit eine ganz andere Gestallt 
gewinnen werde-' Es schiene mir möglich, daß er nach und nach auf die angeregte 
Weise mit Gras, Kraut und Knieholz bewachsen und überwurzeln könne. Diese 
Muthmaassung wird mir auch immer wahrscheinlicher; wenn ich erwäge: Daß an 
unterschiednen Orten dieser Gebirge die Felsen gleicherweise überwachsen·seyn. 
Allso ist unter andern die Gegend um den Mittagsstein mit einer solchen 
moossigen Erde überzogen, darauf itzo die benennten Erdgewächse in groosser 
Menge fruchten. Wenn man die Erde abziehet, welches an etlichen Orten gar 
leichte geschiehet; so liegen darunter eben dergleichen unzähliche Steinstücke, 
die ehedem von den benachbarten Felsen herunter gefallen und bergab gekugelt 
sind. 

Der erste Einwurff, welcher mir wieder diese meine Meynung gemacht wurde, 
war: Daß Wind und Sturm an der Koppe allen Wachsthum verhinderten. Allein 
zu geschweigen, daß dieser Berg zu derjenigen Jahrszeit, wenn es am meisten und 
entsetzlichsten stürmet, mit dickem Schnee und Eyß bedeckt lieget; so gründet 
sich der erwähnte Mooß schon an sich selbst so haltbar zwischen und unter die 
Steine, und auf diesen Wurzeln endlich die übrigen Erdgewächse so feste, daß sie 
sämmtlich den größten Ungestüm auszuhalten im Stande seyn. Zum andern 
schützte man vor, daß dieser Berg schon längst würde bewachsen seyn, wenn es 
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möglich wäre. Aber hieran ist vermuthlich Schuld: weil sich die herunter 
kugelnden Steine noch nicht völlig eingelagert haben, welche den Anwachs von 
oben herab immer wieder verschütten Jedoch es grünet  ja der Fels auf dieser Seite 
schon merklich. Denn die unterste Helfte ließ uns schon hier und darin so starken 
Kniehölze herumklettern, als sonst auf dem Kamme wächst. Sollte denn die Länge 
der Zeit und eine einträchtige Witterung die übrige Höhe nicht endlich auch allso 
bekleiden können? Aber hierwieder wandte man zum dritten ein: daß dieses 
besonders Frost und Kälte nicht zuliessen. Jn der That, dieser Einwurff scheinet 
mir am allerbedenklichsten. Wenn ich aber erwäge: daß die angegebnen 
Gewächse einer solchen Art seyn, welche von Natur die äuserste Kälte 
auszustehen vermögen; so hebt sich auch dieser Zweifel von sich selber. Jch 
wiederhohle allso meine Muthmaassung, daß dieser rauhe Fels mit der Zeit mit 
Gras, Kräutern und Sträuchen überwachsen werde; besonders, wenn etliche auf 
einander folgende leibliche Winter und regenhafte Sommer diese gebirgige 
Gegenden sollten auserordentlich fruchtbar machen. Doch dringe ich diese meine 
Angabe niemanden als eine unwiedersprechliche Wahrheit auf. Wer sich 
schwerlich oder schwachgläubig dazu fühlet, der hat die Freyheit, so lange den 
Kopff darüber zu schütteln, biß der Riesenkopff dergleichen thun wird. 

Sonst machten wir uns im Herabsteigen dieses felsigten Steinhauffens noch 
diesen unschuldigen Zeitvertreib, daß  wir etliche wichtige Steine ablöseten, und 
bergab kugelten. Das Gepolter, Krachen und Donnern schallte zuweilen gar 
erstaunend. Absonderlich war dabey merkwürdig, daß jeder herabgestürzter Stein 
einen starken, brandig stinkenden Schwefelgeruch hinter sich ließ, welcher von 
dieses Felses reichlichen Schwefelgehalt zeiget. Endlich kamen wir wieder auf 
den untersten Kamm, und holten unsre vorausgegangne Gesellschafft ein. Wir 
traaffen sie aber erst an der Höhe des Seiffenberges an. Hierselbst wurde bey 
hereinbrechender Finsterniß ein Feuer angezündet; dabey man einige rauschende 
Schwärmer in die Lufft schickte. Dadurch gaben wir einigen hinterlassenen 
Freunden in Hirschberg zu verstehen, daß wir uns auf diesen gebirgigen Höhen 
wohlauf befänden. Lächerlich ist, daß jemand dieses Feuer für den Abendstern 
angesehen hat. Nach einer fast zweystündigen Rast, stiegen wir vollends bergab. 
Statt der Fackeln bedienten wir uns etlicher glimmender und glüender 
Holzbrände. Bey diesen gelangten wir endlich zu mehrerwähntert Baude, und in 
dieser nach unterschiednen vergnügten Gesprächen zu einer sanften Nachtruhe. 

Den folgenden Morgen stiegen wir zu dem kleinen Teiche hinunter, dessen 
schon in der ersten Reisebeschreibung ist gedacht worden. Hierbey fiel für itzo 
die Frage für: ob die gemeine Rede Grund habe, daß ein Gewitter entstehe, wenn 
man einen groossen Stein von der Höhe in den Teich würffe? Wir machten alle 
mögliche Versuche. Aber es wollte weder donnern, noch wettern. Dieses einige 
begegnete uns, daß die erregten Wellen an Rand und Felsen mit einem ziemlichen 
Geräusche anschlugen. Wir glaubten allso, daß dieses einigen Schüchternen und 
Leichtgläubigen gewittermässig möge geklungen haben. Aber den bessern Grund 
der Wahrheit erfuhren wir erst einige Stunden darauf. Jndem wir uns wieder 
bergan zu der letzten Baude wandten; so nahmen wir noch etwas linker Hand 
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einen Abweg zu einem groossen Steine. Hier fanden wir zu tausend Vergnügen 
lauter funkelnde Schätze. Es blitzte uns nämlich von diesem Steine eine ganze 
Ader voll hiesiger Bergcrystallen, und so genannter böhmischer Diamanten in die 
Augen. Wir neusten nur bedauren, daß noch die wenigsten zu einer erwünschten 
Reiffe und Kläre gedieen waren. Unterdessen konnten wir doch ihren natürlichen 
Wachsthum und Anschuß augenscheinlich abnehmen. Wir bereicherten uns auch 
nach Belieben mit einem ziemlichen Vorrathe derselben. Hierauf genossen wir in 
der erstiegnen Bande ein mässiges Mittagsmaal, und liessen uns ein Glas Wasser 
und Wein schmecken. 

Um zwölff Uhr wandten wir uns Mittagwärts, an der Höhe des Seiffenberges, 
zu den so genannten Teichränden. Als wir diejenige Gegend erlangten, von 
welcher wir in den kleinen Teich hinunter schauen konnten; so bewunderten wir 
die entsetzliche Gabe. Es ist in der ersten Reisebeschreibung gesetzt worden, daß 
die Tieffe dieses Teiches für unergründlich gehalten werde. Hier oben aber hätten 
wir dieses bald nicht geglaubet. Denn wir sahen an vielen Oertern, ja selbst in der 
Mitte des Teiches, unterschiedne Steine liegen. Diese achteten wir für deutliche 
Verräther des Grundes. Allein da wir auf das Erinnern unsers Führers erwogen, 
daß uns die gewaltige Höhe gewisser maasse blendete, und uns groosse 
herfürragende Felsen und Steinklippen für gemeine Grundsteine ansehen liesse; 
so gaben wir uns wieder zu frieden, und zweifelten weniger an der unermäßlichen 
Tieffe. Sonst ist die disseits abhängige Berglast ein lauter und ungeheurer Fels 
Man siehet an etlichen Orten mit Schauern, Furcht und Zittern in seine 
erschrecklichen Abgrunde. Doch wuchs uns hierher auch ein merkliches 
Vergnügen zu. Wir rollten nämlich durch diese abscheulichen Klüffte vielfältige 
Steine hinunter; welche denn ein gräßliches Gepolter und Gerassel machten. 
Unter andern brachten wir auch ein gewaltig groosses Felsstücke in den Lauff. 
Dieses schlug nun unter seinem Falle immer mehr und mehr Steine los, und 
brachte noch weit mehr ruhende in eine bergab kugelnde Bewegung. Es ist nicht 
zu beschreiben, was dieses alles für ein donnerndes Gethöne und Knallen 
verursachte. Wer das Wetter unter abscheulichen Donnerschlägen und 
Hagelgerassel hat einschlagen gehöret, der mag sich von diesem Steinsturze einen 
Begriff machen. Die mehr erwähnte Baude auf dem Seissenberge stehet zum 
wenigsten drey, bis viertausend Schritte von dieser Gegend. Jn derselben hatte 
jeder geglaubet, der Donner zerschmettre Berg und Klufft bey hellem Himmel. 
Wir für uns hatten ein ungemeines Vergnügen über diese Wettermacherey, und 
konnten dessen fast nicht satt genüssen. Endlich gedachten wir an die obige 
Redensart: daß ein Gewitter entstehe, wenn man einen groossen Stein von der 
Höhe in den Teich würffe. Nicht einer zweifelte mehr an der Richtigkeit dieser 
Angabe, in so·weit nämlich unter dem Gewitter ein dergleichen Wettermassiges 
Steingepolter verstanden wird. Jch weiß wohl, daß der gemeine Mann auch hier 
lieber etwas übernatürliches und riebenzahlmässiges glaubet. Aber dieser Pöbel-
und Affterglaube weiset auch sattsam auf einen bethörten oder gescheuchten 
Verstand, dem gewiß eine beherzte und geheiterte Vernunft ihren Glauben 
schuldig bleibet. Unterdessen ward uns durch dieses Exempel einiger maasse 
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offenbar: wie und auf was für Weise die meisten Märchen hiesiger Orten mögen 
entstanden seyn. Erstlich hat eine natürliche Ursache Gelegenheit zu reden 
gegeben. Viel Reden hat viel Hörensagen gewirkt. Hörensagen hat Zusatze 
gelitten. Und endlich hat Furcht, Einfalt und Aberwitz alles geglaubet, ohne zu 
prüfen, ob es glaubwürdig. Zu geschweigen was die List verschlagener Köpffe 
dabey vermocht hat, denen es eine innigliche Freude ist, die Leichtgläubigen zu 
beschwatzen, und die Schwachgläubigen zu bethören. Allso ist die lautete 
Wahrheit mit lächerlichen Larven ohnvermuthet verkappet und vermummet 
worden. 

Hiernach giengen wir an den Ränden dieser hohen Berge, gegen Mittag zu, 
immer weiter fort. Bald traaffen wir Plätze an, welche mit vielem Knieholze 
bewachsen, bald mit Brunnen bewässert, bald mit Sumpffen durchfeuchtet, bald 
mit Steinen belegt, bald mit Mooß, Gras und Erde bekleidet waren. Eine stete 
Abwechselung machte uns ein stetes Vergnügen. Wir fanden auch dieser Orten 
viele Steine, welche mit Velkenmooß bewachsen waren; nur daß dieser nicht so 
schöne, herrlich und vollkommen aussahe, wie auf der Koppe. Endlich kamen wir 
an die Gegend, von der wir zu dem groossen Teiche hinunter schauen konnten. 
Es liegt dieser, in Ansehung des kleinen Teiches, nicht so tief grundwärts 
zwischen den Felsen, sondern viel höher und erhabner zwischen den disseitigen 
Bergen. Seine Länge ist merklich grösse. Man vermuthet dieses auch von der 
Breite. Aber die Richtigkeit dieser Angabe ließ sich für itzo nicht recht 
augenscheinlich abnehmen. Er entspringt gleichermaasse, und schreibt seine 
Nahrung her; von den herabrollenden Bächen und Quällen Sein Abfluß geschiehet 
Nordwärts stark und sichtbarlich. Allso gründet sich die gemeine Sage; ob hätten 
diese hochgebirgigen Teiche weder Zu- noch Abfluß, auf eine bloosse 
Unwissenheit und ein ungeprüftes Hörensagen. Ueberhaupt stellen sie beyde auf 
diesen himmelhohen Gebirgen zwar etwas wunderseltenes vor; gleichwohl aber 
sind sie für nichts übernatürliches und unbegreiffliches zu schätzen. Jhr Ursprung 
läßt sich sehr leichte und natürlich entscheiden. Sie mögen anfänglich leere, steile 
und entsetzliche Abgründe ohne Wasser gewesen seyn. Die benachbarten hohen 
und lästigen Gebirge haben nach und nach ihr Schnee- Regen- und 
Brunnenwasser grundwärts darein lauffen gelassen. Dieses ist denn so hoch und 
so lange angewachsen, biß es einen gelegenen Ort zum Ab-und Ueberlauffen 
gefunden hat, welcher noch den fernen Anwachs biß auf diese itzige Zeiten 
verhindert. Jnzwischen will ich nicht der gänzlichen Abrede seyn, daß nicht schon 
die allgemeine Sündfluth diese gebirgigen Abgründe voll Wasser geschwemmet, 
und den Grund zu diesen Teichen gelegt habe. Gnug, daß sie heut zu Tage auf die 
allernatürlichste Weise- durch Zu-und Abfluß erhalten werden. Sonst wird dieser 
groosse Teich ebenfals für unermäßlich tieff gehalten. Sein Wasser-sieht sich viel 
schwärzer an; ernährt aber keine Fische, wie im kleinen. Es ragen auch in der 
Mitte und an den Seiten starke Steinklippen herfür. 

Jm Weggehen liessen wir linkerhand diejenige gebirgige Höhe liegen, worauf 
der Mittagsstein stehet. Es ist dieses ein ungeheurer Fels gegen Mittag, der sich 
auf die Spitze eines disseitigen Berges gründet. Hierherum waren die Oerter, wo 
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ich die lockere, fäsrigte, moossigte und begraste Erde abschälen und wegreissen 
konnte. Darunter lagen nun unzählige klein und groosse Steinstücke, wie an der 
Kappe, welche ehmals mögen bergab gestürzet, und mit der Länge der Zeit 
überwachsen seyn. Es wurzelte zugleich starkes und vieles Knieholz darauf. Von 
hieraus wandten wir uns Abendwärts, etwas in die Tieffe, und kamen in ein 
waldiges Gehölze. Jn diesem sahen uns die meisten Tannenbäume besonders aus. 
Jhre Aeste und Zweige wuchsen sehr verwildert in einander, bis an die Wurzeln. 
Die eine Helfte ragte, wie gewöhnlich, nach dem Gipffel. Die andere schlang sich 
nach der Erde; gleich als wenn sie mit Fleiß senkwärts wäre gebogen worden. Wir 
gaben dieses den gewaltigen Schneelasten schuld, welche die meiste Jahrszeit 
diese gesträuchigen Bäume jung niederdrücken, und glauben, daß wir nicht geirret 
haben. Mitten in diesem Gepüsche kamen wir an einen Ort, der uns biß zum 
Erstaunen vergnügte. Jch will ihn das Taffelzimmer dieser gebirgigen Gegenden 
heissen, und traue mir deßwegen keinen ungeschickten Ausdruck zu. Es war ein 
runder Umfang von etwann dreyssig Ellen. Um und um stunden frische grüne 
Bäume, und an diesen lagen auf der Erde ziemliche Felsstücke. Recht in der Mitte 
lähnte sich ein groosser viereekigter Stein in die Höhe, und gab einen förmlichen 
Tisch ab. Das alleranmuthigste war, daß ihn die Natur auf die herrlichste Weist- 
mit einem Teppich bedeckt hatte. Eine dünne moossigte Erde, darauf dichte und 
gedrungen der allerschönste dreyblättrige Klee grünte, bekleidete ihn über und 
über. Auch die umliegenden Steine, als die Sessel zu dieser Taffel, führten einen 
gleichen Ueberzug. Man konnte jeden füglich in die Höhe heben, und, wie sonst  
künstlich gewirkte Decken auf und abdecken. Wer an solchen unschuldigen 
Schönheiten der Natur ein Vergnügen hat; der fand es hier recht meisterlich und 
vollkommen. Mir lacht das Herze noch darüber. 

Von dieser Herzens anmuthigen Gegend gingen wir zu den so genannten 
Dreysteinen. Es sind dieses drey lustige und ungeheure Felsen, die sich ohne 
Entsetzen nicht wohl ansehen lasen. Der eine und der größte ist sehr lang, und 
erstreckt sich tieff ins Gebüsche hinein; wenn er zugleich von seiner Höhe immer 
nach und nach abnimmt. Wir bestiegen daran Riebenzahls Kanzel.  Es ist dieses 
ein mässiger Einbug in den Felsen, den man sich kanzelmässig einbilden muß, 
wenn man glauben will, daß Riebenzahl ehedem als ein verwünschter Priester hier 
herum geprediget habe. Jn dem andern Felsen wieß man uns einige kesselmäßige 
Gruben und Hölen.·Man erzählte dabey, daß die Wälschen ehemals darinnen 
dasjenige Gold und Silber gewaschen, welches sie auf diesen Gebirgen zusammen 
geklaubet hätten. Der dritte Fels hat aus seiner äusersten Spitze einen lästigen 
Stein liegen, der einigen einem Hutte ähnlich siehet. Dieser soll einem ehmaligen 
Riesen zustehen und hier in Stein sehn verwandelt worden. Drey treffliche Lügen! 
die gewiß so grooß, als diese Felsen mögen geachtet werden. Aber die vierte ist 
noch grösser. Es ist in der ersten Reisebeschreibung derjenigen Fußstaffe gedacht 
worden, welche Riebenzahl in Bärengestallt an einem Stein am Seiffenberge soll 
eingetreten haben. Dieß soll nun gleich zu der Zeit geschehen seyn, als er diese 
so genannten Dreysteine von daraus in den groossen Teich werffen, und damit die 
Welt ersäuffen wollen; welches ihm aber zu allem Glück mißglücket ist. Das heißt 
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der Vernunft recht wehe thun, und der Einfalt ganz ungeschickte Nasen drehen. 
Jedoch es gläubt diese abgeschmackte Märchen nicht nur die gar dumme Einfalt. 
Jch habe unterschiedene einbildische Vernünftler sich erzörnen gesehen, wenn 
man diese derbe Unwahrheiten auf eine verdiente Weise verlacht hat. O der 
erbärmlichen Gemüthsschwäche! die zuweilen in einem grooßthuenden Leibe 
herberget, der doch sonst für aufblähender Klugheit pausen und bersten will! 

Endlich suchten wir die ordtntliche Straasse. Von dar stiegen wir wieder nach· 
dem Seiffenberge in die letzte Baude, vergnügten uns hierselbst mit 
unterschiedenen beliebten Gesprächen, und übernachteten für itzo zum andernmal 
auf dem gewöhnlichen Heulager. Den folgenden Morgen nahmen wir unter 
freundlichem Himmel von diesen Gebirgen Abschied, und gelangten über die 
Bretterhäuser den Bornberg, Seidorff und Stonsdorff mit dem Abend glücklich 
und gesund wieder nach Hirschberg. Jn das Baudenbuch habe ich für itzo das 
schon ertheilte Gedichte geschrieben. Und weil am Ende dessen stehet: 
 

Mag doch allso Müh und Schweiß, mag doch Schreiten, Springen, Steigen, 
Mag doch Hitze, Wind und Frost, Macht,  Gewalt und Kräffte beugen; 
Wenn man dich, du Wolkenträger, dich, du Riesenberg, bezieht. 
Gnug, daß man auf deinem Gipffel eine Welt voll Wunder sieht. 

so flossen mir noch folgende Reime, als ein beyfälliger Zusatz in die 
Feder: 
Diese Welt voll seltner Wunder, diese Wundervolle Welt, 
Die mir itzo, so wie iüngstens, ja noch mehr, als jüngst, gefält, 
Diese Welt voll Seltenheit, kan ich doch nicht aus ihr kommen! 
Hat mir Herze, Muth und Sinn gar durchdringend eingenommen, 
Weil man sich nun an dem seltnen selten satt und müde sieht; 
  So versprech ich, wo nur GOtt will, 
Daß die Reise nach der Koppe bald zum drittenmal geschieht. 

 

    *      *             *           *     * 
           *                *      *                 * 
Dieses sind die umständlichen Nachrichten, welche mehr benennter 

D. Lindner von seinen zweymaligen Gebirgreisen zu Papiere gebracht hat. Wir 
verlangen sie mit keinen weitern Zusätzen zu erlängern. Doch hoffen wir: es 
werde dem geneigten Leser nicht zuwieder seyn, wenn wir ihm noch kürzlich 
benachrichtigen, wer sonst von diesem unsern Riesengebirge etwas schrifftliches 
aufgezeichnet hat. Gleichsäm im Vorbeygehen, doch nicht ohne Merkwürdigkeit, 
gedenken dessen Henel, Fiebiger und D. Oehmb in der Sileiiographia renovata; 
D. Schwenkfeld in catalogo stirpium & fossilium Sileliæ, und in der Beschreibung 
des Hirschbergischen Warmbades; Opitz in der Schäfferey von der Nymphe 
Hercynie; Lohenstein in seinem Arminio; Felsmann in der Disp. de Montibus: 
D. Volkmann in seinem Silesia subterranea; D. Adolphi in der Disp. de Salubritate 
Sileliæ u.a.m.. Friedrich Becmann aber, und M: Johann Fechner erwähnen seiner 
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besonders. Der erste thut es in einer lateinischen Rede, de monte Giganteo, welche 
sich in Joh. Christoph. Becmanns Historia orbis terrarum geographica & civili 
p.283. seqqu. befindet. Hierbey ist zugleich eine kurze Nachricht von diesem 
Berge aus dem Leben Davidis Parei beygefüget. M. Fechner aber handelt davon 
in einem lateinischen Programmate und Carmoine, welche er in Breßlau bey 
Gelegenheit eines Schul-Actus oder Schauspieles verfertiget hat. Vidd. ejus 
Sylvæ Serm. I. Schickfluß gedenkt zwar auch einer Schrifft, welche ein Wälscher 
soll haben ausgehen lassen. Aber es hat sie noch niemand bißher gesehen. Vom 
Antonio Walæo besitzt die Elisabethanische Bibliobthek in Breßlau ein 
geschriebenes Werk: de Divitiis montis Gigantei. Und Herr D. Gottlob Jsrael 
Volkmann, itziger Physicus im Wohlau, hebt unsers Wissens unterschiedene 
Reisebeschreibungen und Nachrichten auf, welche sein Herr Vater und Grooße 
Vater, als unermüdete Auskundschaffter und Besteiger dieser Gebirge von Lignitz 
aus, aufgesetzet haben. Die jüngste Schrifft macht Herr M. David Zellers zweyten 
Theil der Hirschbergischen Merkwürdigkeiten aus, darinnen von dem hier 
herumliegenden Riesengebirge, und dessen beschrieenen Gespenste, dem 
Riebenzahl, gehandelt wird. Hirschberg 1726. 8. Der Herr Verfasser ist für itzo 
der andere College an der Evangelischen Schule vor unserm Hirschberg, und ein 
rühmlichst befliessener Liebhaber der Historie der hiesigen Landesgegenden. Er 
legt in diesem Werkchen deutlich an den Tag, was er aus eigner Untersuchung 
wahrgenommen hat, und was ihm übrigens die besten Autores für Vorschub an 
die Hand gegeben haben. Wir haben es nicht ohne Vergnügen durchlesen, und 
glauben, daß dergleichen schon vielen begegnet sey. 

Bey Gelegenheit dieser Riesengebirg-Beschreibung gedenken wir noch 
schlüßlich einer andern Physicalischen Neuigkeit fast gleiches Jnhalts. Es hat der-
gelehrte Herr Conrector in Landeshutt, Hr. Gottfried Langhans, den 20. Jul; dieses 
1734sten Jahres ein Schauspiel in dasiger Schule aufgeführet. Dazu hat er 
gewöhnlicher Weise Gönner und Freunde durch eine öffentliche Bogenschrifft 
eingeladen. Hierinnen handelt er auf einne gründliche und gelehrte Weise von 
dem höchstmerkswürdigen Adersbachischen Steingebirge. Man hat sonst noch 
nichts schrifftliches davon aufzuweisen. Daher denn diese Arbeit um so viel 
begieriger anzusehen ist. Erstlich wird darinnen von dieser Gegend historisch 
gehandelt, und da stehet unter andern; dieses Steingebirge liegt an der 
Böhmischen Seite des Fusses von dem groossen Schlesischen Riesengebirge; an 
der Mittagsseite von Adersbach, einen Hochgräfl. Calowratischen Rittersitze des 
Königreichs Böhmen, im Königsgrätzer Creise an der Schlesischen Gränze Es 
gestaltet in seiner Lage gleichsam einen halben Mond, und siehet von weiten 
einem Amphitheatro ähnlich, so sich allmählich erhebet. Die Länge erstreckt sich 
wohl auf eine halbe Meile. Die Breite ist noch unerforscht. Es bestehet aus lauter 
ungeheuren, groossen Sandsteinen, welche neben einander gleichsam aus der 
Erden herausgewachsen seyn, und wie Säulen, Thürme oder Obelisken fast 
bleyrecht in die Höhe stehen. Etliche sind 80. 100. auch wohl mehr Schuhe hoch. 
Jhre Dicke aber ist sehr unterschiedlich. Die meisten haben mässige Thurm- und 
Pasteyen-Dicke. Die äuserliche Gestallt ist mehrentheils länglicht rund, oder 
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zugespitzt; aber so ungleich, krumm und ungeschickt, daß sie zerschossnen oder 
halb eingefallnen Thürmen und Mauren gleich kommen. Sie stehen an den 
meisten Orten sehr nahe beysammen, daß man entweder gar nicht, oder 
kümmerlich darzwischen hin kan. Sie sind von keiner festen Art, sondern ziemlich 
mürbe. Jhr Kieß ist sehr grob, und der ganze Gehalt löchrig, und gleich am 
wurmstichig etc. Nach der ausführlichen historischen Beschreibung dieser 
Gebirge untersucht der Herr Verfasser auf eine scharfsinnige Art  die Ursachen, 
krafft welcher vermuthlich diese lästigen Sandsteine entstanden seyn. Er schlüßt 
endlich seine Meynung in diese artigen Worte ein: „Es sind dannenherbo diese 
Steine nichts anders, als ein Sceleton eines Sandberges, von welchem Wetter, 
Regen, Schnee und Wind in der Länge der Zeit das Fleisch und die Haut 
gleichsam herabgezogen, die Gebeine stehen lassen, und den darauf stehenden 
Gewachsen die Krafft benommen, daß sie umfallen müssen. Sonst ziert die 
Schrifft ein fein und wohlgestochenes Kupffer, daraus man dieser Steingebirge 
Lage, Aussehen und Gestallt deutlich abnehmen kann. So schön sich nun dieses 
ansehen läßt; so wohl läßt sich auch überhaupt die wohlgerathne Ausführung der 
Schrifft selbst lesen. Wir preisen sie hiermit billig allen Naturfreunden an, und 
versichern, daß sie nicht nach dem gemeinen Geschmacke der niedrigen Schulen-
geschrieben ist, welcher öffters noch sehr altväterisch und armseelig von 
natürlichen Dingen schwatzt, und mit Aristotele, Sperlingen und andern 
schwachen Brüdern trefflich verworren, und irrig in der Naturlehre herumkreuzet. 
   Hirschberg, den 15. Wintermonatstags. 
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